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Der nun zwischen Japan und Rußland in Ost¬asien ausgebrochene Krieg wird zunächst den beider
seitigen Flottenteilen Gelegenheit zur Betätigung ge¬ben, denn beide Gegner sind durch Meeresgebieträumlich von einander geschieden. Man muß sichalso auf Kämpfe zwischen den beiderseitigen Schlachtschiffen gefaßt machen, und da ir es interessant, sichden Bau und die innere Einrichtung eines modernen
Panzerschiffes einmal vor Augen zu führen. Unserebeistehende Illustration dient diesem Zweck und zeigtden Typus des modernen Schlachtschiffes , wie er sich,

zun geringem Unterschiede bei allen Seemachten unserer Zeit als nahezu feststetend herausgebildet hat.Unsere beistehende Zeichnung stellt einmal einmodernes Panzerschiff im Längenschnitt dar, som¬oben links eine tecknische Seitenansicht und oben rechtseine Ansicht des Decks von oden On dem Längen¬schnitt bezeichnet Ia die beiden Panzerturme , vorn

und hinten auf Deck mut je zwei schweren Geschützen
von 24 mm Kaliber, Gül den vorderen stählernen
Gesechtsmast , der so enorme Dimensionen hat, daßin seinem Innern eine Wendeltreppe zu den Marsen
emnporführt. K die vordere Kommandobrücke , derStandpunkt des Kapitäns, mit dem darunter beind
lichen im Gefecht zu benutzenden gepanzerten Kom¬
mandoturm: Co den Kompaß, A den hinteren Mast,T die Torpedoausstoßrohre , Sp rechts den Sporn .S links die drei Schrauben, R das Steuerruder , M
die Munitionsräume im Innern des Schiffes für die
verschiedenen Geschütze. Ke die Kessel der Maschine .D die dreizulindrige Dampf=Maschine für die
Steuerbordschraube. I das Lazarett und PD das
durch die ganze Länge des Schiffes hindurchgehende
horizontale Panzerdeck . Dasselbe, aus Stahlplatten
von 60 bis 80 mm Dicke bestehend, lingt etwa in
Höhe der Wasserlinie und geht vom Heck bis zur

Spitze des Rammbugs, welcher hierdurch an Wiver¬
standskraft erheblich gewonnen . Unter dem Panzer¬
deck liegen Kessel. Maschinen und Munitionsräume .

Oben links in der Zeichnung befindet sich eine
Seitenansicht, aus der namentlich die Anordnung der
schwarz markierten Panzerung deutlich hervorgeht;
die Deckansicht rechts zeigt die Aufstellung der Ge
schutze und der seitlichen Scheinwerfer (Sch).

Man ersieht auf den ersten Blick, welch ' außeror
dentlich kompliziertes Bauwerk ein modernes
Schlachtschiff emt seinen furchtbaren Maschinen
Schutz= und Trutzwaffen ist, und kann sich ungefähr
einen Begriff davon machen, in welcher Verfassun¬
die auf demselben Kämpfenden beim Donner der
Kanonen , dem Aufschlagen und Explodieren der feind
lichen Granaten , dem Stöhnen der Verwundeten und
im Hagel der feindisen Maschinengewehre sich be¬
finden mögen .

denn das von ihm selbst zugestandene 1 Glas Sektbei Kaners Geburtstag und sehr feierlichen Anläs¬sen" kann doch kaum gerannet werden . Aber auch
solche sehr feierlichen Ansässe, an denen er von sei¬
uem Grundsatze volliger Enthaltsamkeit abweichen
Iönnte, gibt es für ihn nur sehr wenige: als solche
galten z. B. auch nicht die großen Diners. die ihm
zu Ehren die Spitzen der Militär = und Beamten¬
Gesellschtft in Metz gaven, und denen er in seiner
Stellung sich nicht wohl entziehen konnte. Es istnicht zu leugnen, das Essen mundete ihm dabei vor
trefflich, so daß sogar die Unterhaltung mit seinen
Tischnachdarnnen von der er überhaupt kein gro¬
ßer Freund zu sein schten, darunter litt. Als Ge
tränk wurde ihm von den mit seinen Eigenbeiten ver¬
traufen Gastgebern sohlenfaures Wasser vorgesetzt ,
aber es war dch nic zu umgeben , daß auch ein
Gas Sekt für ihn eingeschnkt wurde. Mit diesem
trank er der gaufrenndligen Familie zu, und tat den
ihm damit Zutrinkenden Bescheid, er setzte also das
Glas öfter an und nippte scheinbar, doch machte dieser
selbe Glas Sekt das Diner bie zu Ende mit, ohne
sichtdar an Inbalt eiwas emzubüßen ; es können kaum
Tropfen daran gefehlt haben. as liegt nahe, daß
besonders den Damen , die bei ihren Männern ein
Glas störkenden" Weines umw. i besonderen
Kreugungen als etwas Selbstverständliches
trachten gewohnt waren die Leiitungsfähigkeit des
bochbetagten Generals ohne jegliche künstliche
regungs- und Startungsmittel bewunderungswürdig
und unfaßlich erschien, und so magte einmal eine
Dame, zam dies auszuprechen . Daram meinte er.
daß aub er selber zuwenen an die Möglichkeit gedocht
habe, daß seine Kräfte bei großeren Leistungen ein
mal versagen könnten, da er doch tern Jüngling mehr
sei: aber für den äußersten Notfoll bei enwa eintre¬
tender Erschöpfung habe er doch ein Stärkungsmittel
in Reserve : er trage nämlich bei seor anstren###nd.
Uedungen in seiner Unifort stets ein kleines F#
chen mit — Wasser — mit sich hab aber bis jen:
von desem äußersten Notdehelf noch nie ##ebrauck
zu machen notig gehabt. Wer so #uiseine korperliche
und geistige Spannkraft bauen kann, der brauchte
Anstrengungen trotz seines hohen Alters nicht zu
scheuen und mahlichtt zu meiden , es kag ihm sogar
nude sie aufmiichen vor allern aber aucd dieselbe
Aufbietung aller Kräfte von seinen Untergebenen zu
verlangen. Daber das häufige Alarmieren der Gar
nison Meg zu beliebiger Stunde , auch nachts. und
die sich daran anschließende völlig kriegsmäßige

und Gefechtsübung unter seiner personlichen
Leitung den ganzen Tag über bis abends oder bis in
die Nacht hinein . Er hielt dies am seinem veran:
wortlichen Posten auf der westlichen Grenzwacht nun
einmal für nötig zur Erhaltung der Wachsamkeit
und Kriegsbereitschaft seines Armeekorps, welchem ja

Aus Deutsch =Südwestafrika: Kaserne in Omarurn.

verbot; u. Ue
gennge Leitzungsfähigkeit des
gewinnen könne.

daß die körperliche und
Soldaten dadurch nn.

Eine Darlehnsbank für Offiziere in Oesterreich
Ungarn.

Nach Mitteilungen von zuverlässiger Seite ist¬wie die „Deutsche Warte" berichtet , die Gründung
re gesichert. Nach dem bereits erschienenen Pro¬

spekt soll die Bank vornehmlich die Bestimmung er¬fullen. Offizieren aller Grade Kapitalien vorzutrek
ken, die innerhalb 10 bis 20 Jahren zurückzahlbar
sind. Man will damit erreichen, daß die Tätigkeit
von privaten Geldgebern in der Armee eingeschränkt
wird und daß die Angebörigen des Heeres nicht mehrm Wucherhände geraten. Eine besondere Bedeutunggewinnt das Unternehmen dadurch, daß Kaiser Franz
Josef sich als Hauptaktionär an der Finanzierung dekeiligen will. Der Monarch hat bereits zu Lasten
des kaiserlichen Familienfonds Aktien in beträchtlicher
Höhe gezeichnet. Als Gründer der Darlehnsbank istFürst Wrede aufgetreten. Im ganzen sollen bereits

Aktien im Werte von 10 Millionen Kronen unterge¬bracht sein. Sollte sich das neue Unternehmen,
welche : gewitz einen in allen Armeen fühlbaren Uebel¬
stand zu beseitigen berufen ist, bewähren, so werden
zewiß ähnliche Schöpfungen in anderen Staaren ent¬
stehen.

vom Büchertisch .
Pibliotnet des allgemeinen und praktischen Wissens , ber¬###egeven von Emannen Muller Baden,#ns Bona u. . . Berlin W. 57, in 75à 00 Pf.). D# 2. Lieserung dieses großan¬gten Werkes , das dem Se um und der Erweite¬. Kenninisse.“ aurn Virieten dienen soll. ist soe¬oen erarenen. Sie empa.: den Aufang der von Dr. FrankWilson und dem Oxforder Professo : J. u. #ale verfaßtenmethodischen Einführung in den praktischen Gebrauch derengice S. #me, die n Dr. Heinrich

deren ernem Teile dar Fenonnliche Rechnen behandeltwird. und den Beginn der Geschichte des Alter¬
#nlschein Ind Varges. Klar

die Verfasser ihre Avemata auseinanderzner da gewesen , wo esgalt die schwierige Aussprache der englischen Sprache demDeutschen klar zu machen und diesen zu einer möglichst tor¬retten Beherrschung des englischen Idioms zu führen. Auchdie das Recmen in den vier Spezies ungemein erlei¬¬ternden Regeln und der slone Ton, in dem hier chinesische,
indische, ägyptische und israelitische Geschichte in Kürzevorgetragen werden , verdienen volle Anerkennung. Vor¬ausgeführte Illustrationen, farbige Beilagen undReproduttionen nach Kunstwerken verleihen auch dieserneuen Lieferung besonderen Reiz. Wertvoll ist die derLieferung beigegebene Münzentafel ; auch die den Abschnir
Zoologie illunrierende vunre Tiertafel ist von vollendeter
Ausführung .
Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckerei.Verantwortlicher Redakteur F. L. Knapde in #
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Nur eine
Novelle von C. Borges. (Nachdruck verboten.)Es war ein klarer, heller Frühringstag . Ruhia sein Traum, Herr Graf, es ist die trau¬und spiegelhell kräuselten sich leichtdie sonn ##o sture##ige Wirklichkeit, versetzte Aurelia leise. „Mein Bru¬mischen Wogen des Atlantischen Ozeans, auf denen de. ist in Indien , und ich bin aus dem Wege nachpfeilschnell und majestätisch die stolzt „Holsatia“ mit ewyork. — Wir scheinen uns unter sehr sonderbarenzahlreichen Passagieren ihren Kurs nach Newyort Umständen zu begegnen.“nahm. Erst seit wenigen Stunden war man in of¬“ Graf von Hohentroß, denn er war es, schien diesejener See; die fröhlichen Reisenden standen plaudernd Wirklickkeit gar nicht so traurig zu finden , denn einund scherzend in Gruppen oder paarweise zusammen freudiges Lächeln glitt über sein edles Antlitz.und winkten der fernen heimatlichen Küste ein letztes] „Es hat sich so viel ereignet, seitdem wir uns aufLebewohl zu. Nur wenige machten eine Ausnahme. Schloß Steineck sahen, " fuhr Aurelia fort.Dort, dicht am Steuer, lehnte eine junge Dame im! „Hoffentlich nichts Unangenehmes", versetzte er;grauen Reisemantel allein über die Brüstung; es „darf ich auf Ihre und Ihrer Mutter Verzeihungmochten wohl trübe Gedanken sein, die ihre Sinne, für mein leichtsinniges Handeln hoffen ? O, zürnenbeschäftigen, denn sie schaute unverwandt in die kla=! Sie mir nicht, ich könnte es nicht ertragen.“ren Fluten, und langsam rollte eine Träne über ihre! Seine Stimme klang so bittend , daß Aurelia ihmbleichen Wangen hinab. —

Nicht weit von ihr hatte ein
Ausländer, jedenfalls ein Spa¬
nier, ein einsames Plätzchen
gesucht und gesunden . Ein
weiter, langer Mantel hüllte
ihn ein, und der breitgerandete
Filzhut bedeckte fast sein gan¬
z's Gesicht. Nur hin und
wieder warf er der Dan:
einen finsteren , höhnenden Bick
zu, beobachtete scharf jede ihrr
Bewegungen , ohne jedoch sich
ihr zu nähern. Da trat ein
junger Herr mit dem übliche
Fernrohr an der Seite von der
Kajütentreppe auf das Den.
Er schlenderte langsam einhe:,
nach allen Seiten die verlassene
Küste betrachtend , dann gesellte
er sich zu dem Steuermann.

Bei dem ersten Tone seiner
Stimme wandte sich die Dame
wie von einem elektrische
Schlage getroffen , plötzlich um
und festgebannt hefteien sich
ihre Augen auf de. Neuan
gekommenen . Der Herr b.
merkte es — stutzte, dann nan
er im nächsten Augenblicke an
ihrer Seite und hielt die be¬
benden Finger fest in seiner,
kräftigen Rechten .

„Ist es möglich? Sie hier
Fräulein Harlep?“ Deutsch=Sodwenare Essendahn Setond - Piih # durch ras hangebirge

unwillkürlich die ###uns entgegenstreckte , die er ehr¬furchtsvoll an seine Lrppen drückte.„Wir sino nicht mehr im Schlone. werr Graf ."
flüsterte sie, „ich sagte Ihnen ja schon , daß sich vielesdort in den letzten Wochen ereignet habe.“Beide bemerkten nicht, daß der im spanischen Man¬tel gerleidete Mann unter seinem breitrandigen Hutihnen stechende Blicke zuwarf und aufmerksam auf

jedes Wort der leise geführten Unterhaltung lauschte.„Ja, ja, ich wußte , daß Sie Ihre Heimat verlassenhatten" erwiderte der Graf, „denn ich fühlte so tie¬ies Mitleid mt Ihnen , daß ich mich heimlich nach
Ihrem Wohl und Wehe erkundigte. Um einiger¬
maßen mein Unrecht zu fühnen, dessen ich mich so
leichtsinnig schuldig gemacht hatte, entschloß ich mich,selbst nach Newyork zu reisen,

um dort an Ort und Stelle
die Spur des rechtmäßigen
Baron Edgar von Steineck
oder seines Freundes Harold
Ulrich aufzufinden, um Ihnen
Ihre erste Frage zu beant¬
worten: „i er Ihr Freund?“

Aurelias Wangen glühten.
„Wußten Sie, daß meine

keise denselben Zweck hat?“
fragte sie gespannt.

„Nein, ich wollte nur mein
U recht fühnen und mir da¬
durch Ihre Verzeihung erlan¬gen

Die dankbaren Blicke der
ungen Dame überzeugten ihn,

daß sie wenigstens an die Auf¬
richtiglent seiner Worte glaubte.

„Wollen Sie mich zu IhrerMutter führen?" bat er.
„Meine Mutter ist gar nichthier ich bin ganz allein, HerrGraf“, erwiderte Aurelia.

„Allein?“ wiederholte er er¬
staunt.

„Es war kein anderer Aus¬
weg. Als ich zu meinem Ent¬
setzen bemerkte , daß meine
Mutter für wahnsinnig gehal¬
ten wurde , brachte ich sie nach
vieler Ueberredung zu einer
Freundin, in der Hoffnung,
daß die neue Umgebung ihrer



Nr. 32

5

Der Erzahler . 1904.
schwächlichen Gesundheit nur förderlich sein werden,während ich ihr versprach , einige Monate mit meinerTante auf Reisen , besonders nach Italien, zu ver
dringen. Ich habe Sorge getragen, daß sie häufigNachricht von mir erhält, und meine Tante, die inmeinen Plan eingeweiht ist, schickt ihr regelmäßigmeine Briese, die schon vorher geschrieben sind. Aufdiese Weise war allein mein Unternehmen möglich,denn ich hatte von meiner Mutter schwerlicht die Erlaubnis dazu bekommen. Glücklicherweise lebt nochein Freund meines früh verstorbenen Vaters in New¬york, dieser ist von meiner Ankunft benachrichtigtund wird mich bei meinen Nachforschungen unterstützen.“

Der Spanier war unbemerkt ein wenig näher
getreten, nur hin und wieder warf er einen höhnendenBlick au die beiden, doch dann versenkte er sich sotief in das Anschauen der Wellen , als ob er sie bisauf den Boden ergründen wollte .

„Haben Sie das geheime Fach im Speisezimmermit seinem Geheimnis entdeckt ?“
„Nein! Ich habe selbst mit eigener Hand tansendmal jedes Fleckchen der Nischen befühlt, aber diebewußte Feder nicht gefunden. Wir würden dieWände niederreißen lassen, um Gewißheit zu haben;aber wir sind nicht mehr die Eigentümer des Schlofses, wenn —“
„Wenn nicht rechtzeitig bewiesen wird, daß der

Mann, der sich Edgar von Steineck nennt, ein Be¬trüger ist“, schaltete der Graf ein; dann stiegen siegemeinschaftlich die Treppe hinab.
„Der Spanier blickte ihnen finster nach, dannballte er drohend die Faust. „Er wird nicht mehr

nach Europa zurückkehren, wenn ich es verhindern
kann,“ knirschte er.

EREMSA A
5. Kapitel .

Es waren glückliche, sorgenfreie Tage , die jetztfolgten. Aurelia und der Graf waren beständig zu¬sammendund sie wunderten sich selbst darüber, wie dieZeit so unglaublich schnell verflog , bis das Ziel ihrerReise erreicht war. Sie hoffte freilich , daß der Grafnicht das freudige Aufleuchten ihres Blickes, nicht dasErröten ihrer Wangen merkte, welches sie bei seinem
Erscheinen kaum verbergen konnte; ebenso zwang sichder Graf, seine innersten Gefühle geheim zu halten,denn es war sein fester Entschluß, so lange dieWorte: „Ich liebe Dich!“ in seiner Brust zu bewahren ,bis seine heiß Geliebte wieder unter dem Schutzeihrer Mutter stand.

„Was auch immer geschehen mag," flüsterte derGraf ihr liebevoll zu, „erinnern Sie sich stets, daßich Ihr Freund bin; befehlen Sie ganz über mich;
ich werde im fremden Lande noch mehrwie in der Hei¬mat bereit sein, Ihnen meine Dienste zu widmen.“

„Ich bin fest überzeugt, daß Sie unser bester,
unser treuester Freund sind," versicherte sie mit leuc
tenden Augen .

„Ich danke Ihnen für diese Worte.“
Wie lieblich, wie bezaubernd sah sie aus, als se

ihm jetzt dankbar die Hand reichte! Der Graf murte
sich Gewalt antun, sie nicht schon jetzt an sein laut
pochendes Herz zu drücken, ihr nicht schon jetzt zusagen : „Ich liebe Dich, ich liebe Dich!“

Während der ganzen Reise hatte der unheimliche ,
einsame Spanier kein Wort weder mit dem Grafen,
noch mit der übrigen Reisegesellschaft gewechselt: stillund schweigend lehnte er über den Rand des Schiffesund schaute finster in die spielenden Wellen hinab .

„Land! Land! Land!“
Dieser mehrfache Ruf fand ein hundertfaches Echo.Alle Reisenden stürzten auf Deck, jeder drängte sichauf die Kommandobrücke , von wo aus de: Ruf zuerstertönt war, und „Land! Land!" erscholl es jubelnd ,

als ein kleiner blauer Streifen am Horizont sichttbal
wurde.

Wie blitzschnell waren diese zehn Tage vergangen:
ein nie gekanntes wehmütiges Gefühl beschlich Au¬
relias Herz bei dem Gedanken an die bevorstehende
Trennung, doch die Hoffnung auf eine frohes Wie¬
dersehen bei der Mutter in der eigenen Heimat tro¬
stete sie.

(Fortsetzung folgt.)

Lebenswede .
Erzählung von Clara Wilhelmi. (Nachdruck verboten .)Nach einigen Abenden war das Schauspielhausangefüllt von Menichen. Der Ruf von FräuleinKühn' s Talent . Schönheit und Tugendhaftigkeit hattesich bald in der Stadt verbreitet, und alles wollte die¬ses Wunder bei dem ernen Auftreten hierselbst begrüßen. Auch Kurt und seine Kommilitonen hattensich dort eingesunden und harrten mit Ungeduld desBeginnes der Vorstellung. Endlich wurde der Vor¬hang aufgezogen. es herrschte eine lautlose Stille,man erwartete sehnsuchtig das Erscheinen der MariaStuart. Lannsamen Schrittes, mit gesenktem Haupte.den Blick anf das in ihren Armen ruhende Kruzifirgebeftei , trat sir vor das Publikum und wurde vondiesem mit einem stürmischen Applaus begrüßt. Einliebliches Erröten und ein freudiger Schimmer überflog das Gesicht der jungen Künstlerin, und mit dank¬barem Blick schaute sie au die Beifallspendenden.Curt war jeder ihrer Bewegungen gefolgt , undals sie die Augen erbob . erkannte er sofort in dergefeierten Künstlerin seine schöne Unbekannte. Mitsteigender Begeisterung folgte er der Handlung. undals in der Gartenszen. Maria voll königlicher Hoheitzu Elisabeth die Worte sprach:

„Nicht um dies ganze reiche Eiland. nich:
Um alle Länder, die das Meer umfaßt.Möcht' ich vor Euch so steh'n, wie Ihr vor mir!"da fühlte sich der für alles wahrbaft Schöne undKünstlerische so sehr empfängliche Jüngling ganz hin¬gerissen. Er vergaß seine ganze Umgebung . hattenur Augen fur sie. hörte nur ihre Stimme. und alsMaria zur Hinrichtung vereit die Bühne verließ, hieltes auch Curt nicht länger im Zuschauerraum. Erstürmte hinaus, um in der kühlen Abendluft diebochgehenden Wogen seiner Phantasie zu berubigen.Planlos sch in er den großen Theaterplatz auf undnieder und beachtete es nicht, wie der Wind ihm denRegen in das Gesicht peitschte. Plötzlich stand er ander anderen Seite des Genanden wo sich der Eingangfür die Mitwirkenden defindet. Auf der hobenTreppe vor demselben erschienen zwei Gestalten, derherniederströmende Regen veranlaßte sie, wieder un¬ter das Portal zu treten. Curt hatte beim Scheine

des Gaslichtes die Künstlerin erkannt, rief den Kut¬
scher der gerade vorüberfahrenden Droschke an undbat die Damen , diese zu benutzen, welches Anerbietenmit Freuden angenommen wurde. Während die Da¬inen einstiegen und Curt dabei behilflich war, ver¬sicherten diese ihm ihres Dankes .

„Erlauben die Damen , daß ich mir den Dank
morgen Vormittag persönlich dole.“ wagte er zu sa¬
gen. „mein Name ist Curt Werner. Student derRechte“, fügte er, sich vorstellend, bei.

„Es weicht eigentlich von unserem Grundsatze ab.“entgegnete die ältere Dame, „meine Tochter nimmt

sonst keine Herrenbesuche entgegen, aber da Sie uns
in den paar Tagen unseres Hierseins schon zweimal
zum Danke verpflichtet haben, wollen wir eine Aus¬am machen. Unsere Wohnung in . . . . straße30. und erwarten wir Sie um 12 Uhr.“

Es ist selbstverständlich , daß Curt der Einladungpünktlich nachkam, auch, daß diesem ersten Besuchebald ein zweiter und ein dritter folgte, und daß erniemals im Theater eine Vorstellung versäumte, inwelcher Fräulein Kühn auftrat. Er wußte selbst nicht.war ihn eigentlich zu der jungen Schauspielerin hin
zog; war es ihre wunderbare Schönheit. ihre Beschei¬denheit und Anmut= oder war es lediglich nur die
Künstlerin, welche seine Schritte immer wieder zuder . . . . straße binzogen?

Natürlich blieben seinen Freunden die öfteren Be
suche bei der Künstlerin nicht verborgen, denn so oft
sie ihn zum Spaziergang abholten, oder er an einemKommers teilnehmen sollte, traf man ihn nicht zuHause. Da fand man ihn einmal wieder abends im
Stammlokale. in den „drei Kronen“, und das Er¬

ten hierüber von seiten seinerKommilitonen nahm
kein Ende. Mu ruhigem Gleichmut und einem
Lacheln auf den Lippen suchte er den verschiedenen
Fragen auszuweichen . Doch als man Anspielungenauf seine Besuche in der . . . . straße machte wurde
er ernst, in Bezug auf seine Ebre und seinen Rufkannte er keinen Scherz.

Ist Deine schöne Theaterprinzessin auch wirklich
so spröde, daß sie nur Dich allein empfängt, so kann
ne ihre Schönheit doch nicht unsern Blicken entziehen ,wir alle können sie bewundern .“ spottete einer derStudenten. „Aber sei nicht so grausam, sondern legeein gutes Wort für uns ein, damit auch wir unsere
Huldigungen zu ihren Füßen legen können.“

Werner — Du Glückspilz!“ rief ein anderer in
bochse seliger Laune. „Du Auserkorener der gefeier¬
ten Theaterschönheit — dieses Glas Deiner Dame —
ein Hoch für Fräulein Kühn!"

Curt sprang auf. sein Auge flammte, seine Stirn
glühte , seine Stimme bebte vor Erregung.

Schweig!“ rief er drobend . „Du halt kein Recht.
den Namen einer Dame . . .

Martha. Martba . Du entschwandest
Und all' mein Glück nahmst Du mit Di:"

ertönte es von der Türe her= durch welche sorben nocheine Anzahl Studenten traten.
Curt verstummte in dem Augenblicke, als derName „Martba“ an sein Ohr drang: die erhobeneRechte sank wie gelähmt nieder und im Geiste sab erein rosiges Gesichtchen mit schelmisch blickenden Kin¬

deraugen. Aber die Augen blickten ihn jetzt so weh¬mütig an, als wollten sie fragen: „Hast Du michschon vergessen . Er fuhr mit der Hand über die Au¬

gen, leerte mit einem Zuge sein Glas und ging da¬von. In dem Tumult der ##rnung der neu An
gerommenen hatte man die Entfernung Curts nichtbemerkt, welcher mit schnellen Schritten seiner Wot¬nung zueilte.

Es war ihm so seltsam beklommen zu Mute: er
hatte das Gefühl, als sei er einer großen Gefahr enronnen. Was hatte er nur gewollt? Was hätte erdamit erreicht, oder was hätte es dem guten Ruse
der Dame genützt, wenn er sich ibretwegen mit einem
benebelten Studenten geschlagen haben wurde? Was
berechtigte ihn überbaupt dazu, die Sache der Künst
lerin zu seiner eigenen zu machen? Liedte er sie er¬
wa? — Nein, noch liebte er sie nicht, noch lebte das
Bild Martha Schmidt ' s in seinem Herzen und trat
immer mehr in den Vordergrund und gewann an
Farbe und Licht, je mehr das der Schauspielerin er¬
blaßte. Er griff zu dem Photographiealbum , welches
auf dem Tische lag. und versenkte sich lange und rief
in der Anschauung von Marthas wohlgelungenem
Bilde.

„O. wie konnte ich Dich nur einen Augenblick
vergessen," flüsterte er und versank wieder in tiefes
Nachsinnen . Ermüdet warf er sich endlich auf sein
Lager= lange konnte er keine Ruhe finden , aber zu¬
letzt kam der Schlaf, ein freundlicher Traum zogvorüber an seiner Seele , ein liebliches Bild grüßte
ihn mit herzigem Blick und Curt lächelte und flüsterte
glückselig: „Martha".

Von diesem Abend an lebte Curt still und zurück¬
gezogen nur seinem Studium; er besuchte ebenso we¬
nig mehr die junge Künstlerin, wie das Theater und
das Stammlokal der Studenten. Da kam das Stif¬
tungsfest der Universität, welches jährlich recht festlich
begangen wurde , und wovon auch Curt sich nicht aus¬
schließen wollt:

Unmittelbar über der Stadt erhob sich recht impo
sant die großartige Runne eines alten Schlosses . In
üppigster Fülle von Ephen umrankt, die unteren
Mauern in Waldesgrün versteckt, blickte sie mit ihren
schönen. noch wohlerhaltenen Eckturmchen auf das
anmutige Tal zu ihren Füßen, durch welches sich der
Fluß gleich einer grünlich schillernden Schlange hin¬
durch windet , blickte auf die kühnen, schön bewaldeten
Berge und malerischen Felsen. Wie viele Geschlechter
mögen in den Räumen jenes Schlosses gelebt haben:wie viel Glück und Leid mag darin geboren , heimisch
gewesen und zu Ende gegangen sein? Mit welcher
Lust und mit welcher stolzen Empfindung mögen die
Beherrscher desselben und die schön geschmückten
Frauen aus jenen jetzt oden Censtern auf die wunder¬
volle Landschaft hinausgeschaut haben? Welche Ge¬
schichten , alte, fremdartig klingende Märchen von
Liebe, Haß= und allen, das menschliche Herz erfüllen¬

Nr. 32. Der Erzähler . 1901.
den Leidenschaften würden jene stummen Räum .
zühlen zu können , wenn sie zu reden vermockten. Und
doch können sie eine Sprache reden, die der Nichtigkeitund Vergänglichkeit alles Irdischen.

Früh am Morgen ertönten Böllerschüsse, welche
von den umliegenden Bergen und Felsen in zausend
fältigen Echo widerhallten und den restlichen Tagverkündeten . Die ganze Stadt und die ehrwürdigRuine prangten in den schönsten Laudgewinden und
im buntesten Flaggenschmuck. Das ganze Studen¬tenkoros, die verschiedenen Verbindungen zogen mit
Musikchören und Fahnen durch die Stadt. Mittags
fand ein Festessen im Stammlokale statt, welch.
durch heitere und ernste Reden und Toaste gewurztwar: nachmittags hielt ein wahrhaft künstlerisches
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Fortsetzung folgt.)

Allerlei .
Tägliche Erinnerungen.

11. Februar .
1650: Rene Descartes, Philosoph. v. (Stockholm ).

1813: O. Ludwig , Dichter, ged. (Eisfeld). 1842:
Ludwig Barnay, Schauspieler, geh. (Budapest),
1901: König Milan von Serbien, f. (Wien).

Der Kaiser von Noren.

Bei dem nun begonnenen blutigen Kriege zmischen Japan und Rußland um die Vorherrschaft im
nordlichen ostasiatischen Küstengebiete wird aller Voraussicht nach das als Pufferstaat zwischen den Kamofenden belegene Kaiserreich Koren die Kosten berahlen und dem Sieger mehr oder weniger vollständiganheimfallen. Zur Zeu wird es von einem Kaiser
regiert, dessen Bild wir beistehend dringen, und derbis dahin König von Korea , sich vor wenigen Jahrenin seiner Hauptstadt Söul zum Kaiser krönen ließ.Diese Maßnahme hatte eine etwas andere Bedeutungals man bei uns annehmen mag. Während nämlich
im Abendlande der Rangunterschied zwischen anem
Kaiser und einem König gering ist, verhält sich dies
im Orient ganz anders. Dort gilt kein Land für
wirklich unabhängig, das nicht von einem Herrscher
mut kaiserlichem Range regiert wird. Desbalb nahmauch die Königin Viktoria den Titel „Kaiserin von

Russischer Truppentrausport auf der Sibirischen Bahn.

Bei den Vorbereitungen zu dem nun ausge - Truppentransporte dienen. Unserr ermn Albrochenen russisch=japanischen Kriege nat die große bildung #zeiat dien Waggons unt einem upp vorsibirische Eisenbahn fur das Zarenreich eine große# denselben stehender Soldaten. Diese „Korernenwag =Rolle gespielt, und wird diese auch im Verlause des gons“, wie ne genannt werden und wezen zur Auf¬Krieges unausgesetzt zu betätigen haben. Die Bahn nahme von Truppen fur die vielienn Funr: einge¬ist in erster Linie auf Militärtransporte zugeschnit-Prichtet und haben sich bisher.ten. und zu diesem Zwecke hat man, um die Leistungs -ITruppen nach dem fernen Osten wirst, ausgez ##mefähigkeit des rollenden Materials zu erhohen . Wag bewährt.gons von zwei Stockwerken gebaut , die speziell für
Indien“ an. Die neue Würde für den König von
Korea ist also nur eine natürliche Folge der Unab
hängigkeitserklärung der Halbinsel, die Tage dersel¬
ben sind aber heute bereits gezählt. x

Alerejeff.

Nachdem die russisch japanischen Verhandlungen
abgebrochen und der Kriea zwischen beiden Madeen
ausgebrochen ist, hat die Stellung des russischen
Statthalters in Ostasien, welche der berfolgend abge¬

*
deutung gewonnen. In seinen Handen -uht nichtnur die militärische und administrative Organisanon,
sondern auch die Leitung der Operationen zu Landeund zu Wasser. Man darf daher gespannt sein, welcheMaßnahmen der General. der über eine seur erheb¬liche Truppenmacht verfüg: und in Port Arthur re¬
sidiert , demnachn ergreisen wird.

Des Grasen von Haseler Lebensweise .
Ein so interessantes Lebensbild, wie das des nun¬

mehr in den wohlverdienten Rubestand getretenenGeneralobersten Grafen von Häieler verdient nicht
so leicht vergessen zu werden , und ieder kleine Beitragir Ergänzung und Beleuchtung desselben erscheint
zu Beurteilung und Würdigung dieses bedeutenden
Mannes von Wert. In diesem Sinne mochte einfrüherer „Metzer" noch eimie charakteristische Zuge
zur Vervollständigung dieses Lebensbildes zurSprache bringen. Graf Häieler ist, wie er in teinem
Schreiben an den Deutichen Verein #gen Mi braue
geistiger Getränke selbst erklärte. Temperenzler und
enthält sich gänzlich des Alkohols in jeder Form¬
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